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Der Reemtsma-Konzern wollte durch
den Zugriff auf die Tabakwirtschaft der
südlichen Sowjetunion seine Kontrolle
über den Tabaksektor in Europa absi-
chern und das Unternehmen in einen
globalen Akteur der Lebens- und Ge-
nussmittelindustrie verwandeln. Dabei
operierte er im Schatten der Wehr-
macht, die die Krim und das Kaukasus-
gebiet als Schlüssel zur deutschen
Weltherrschaft erobern und sichern
sollte.

Für die Tabakgemeinden und die Be-
triebsbelegschaften der Krim ging es
dagegen ums nackte Überleben. Ins-
gesamt etwa 20.000 Menschen wur-
den zur Arbeit auf den Tabakfeldern
und in den Verarbeitungsbetrieben ge-
zwungen.

Dass sich Reemtsma auf der Krim
und im Kaukasus engagierte, war zu-
nächst genuinen Unternehmensinter-
essen geschuldet. Der De-facto-
Monopolist der deutschen Zigaretten-
industrie befand sich zur Zeit der Er-
oberung des Südens der Sowjetunion
in einer ausgesprochenen Zwangsla-
ge: Die Orienttabakimporte waren weit-
gehend zusammengebrochen, und in-
folgedessen drohte eine drastische
Produktionsdrosselung, gekoppelt mit
behördlichen Eingriffen zur Beschrän-
kung des Rauchens.

Die Inbesitznahme des sowjetischen
Anbaugebiets für Orienttabake lieferte
der Geschäftsleitung ein wirksames In-
strument zum Gegensteuern. Außer-
dem konnte sie zur Befestigung ihrer
Kontrolle über die kontinentaleuropäi-
sche Tabakwirtschaft genutzt werden.
Diese Option wurde durch die staatli-
chen Regulierungsbehörden teilweise
bekämpft, teilweise aber auch geför-
dert. Die Spitze der NS-Diktatur und
eine in der NSDAP-Zentrale sowie im
Ostministerium verankerte Fraktion ih-
rer Funktionsträger opponierten gegen
das Expansionsmanöver Reemtsmas.
Sie konnte im Zusammenspiel mit den
zentralen Wirtschaftsbehörden und
dem Wirtschaftsapparat der Wehr-
macht (Wirtschaftsstab Ost) neutrali-
siert werden, nachdem Philipp F.
Reemtsma durch die Bestechung des
Reichskommissars für die Ukraine und
Gauleiters von Ostpreußen, Erich
Koch, die Phalanx durchlöchert hatte.
Danach stand der Gründung einer Un-
ternehmensniederlassung im quasi ex-
territorialen Bereich des rückwärtigen
Heeresgebiets nichts mehr im Weg.

Bevor die Hamburger Unterneh-
menszentrale auf der Krim und im
Nordkaukasus offen in Erscheinung
trat, setzte sie ihre Interessen in einer
ersten Orientierungsphase zunächst
verdeckt durch. Das war einmal der
Tatsache geschuldet, dass Privatper-
sonen und Unternehmensangestellte
im Allgemeinen nur als „Sonderführer“
der Wehrmacht Zugang zum rückwärti-
gen Heeresgebiet erhielten. Zum an-
dern bot ein solches Vorgehen die
Chance, die riskante und besonders
kostenbelastete Anbau- und Produk-
tionsphase aus öffentlichen Mitteln zu
bestreiten.

Nachdem sich die Rentabilität des
Projekts erwiesen hatte und die erfor-
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derliche Infrastruktur auf Kosten der
Wehrmacht wiederaufgebaut war, lan-
cierte der Konzern dann auf der Krim
eine Beteiligungsgesellschaft, die den
Tabakanbau bis zur Fabrikationsreife
des Produkts auf eigenes Risiko über-
nahm. Im Nordkaukasus und in Rostov
am Don, dem geplanten industriellen
Verarbeitungszentrum, ließ die militäri-
sche Entwicklung dagegen den zwei-
ten Schritt zur Umsetzung der Unter-
nehmensinteressen nicht zu. Das Zu-
sammenspiel zwischen den in den Ta-
bakreferaten der Wirtschaftskomman-
dos tätigen „Sonderführern“ Reemts-
mas und den Angestellten der auf der
Krim tätigen Beteiligungsgesellschaft
jedoch verlief bis zum Ende der Besat-
zungsherrschaft ungestört und rei-
bungslos.

Wie die beiden Autoren bei der Ana-
lyse der betriebswirtschaftlichen Er-
gebnisse feststellten, war das Engage-
ment Reemtsmas auf der Krim hoch
profitabel. Schon im ersten Betriebs-
jahr wurden erhebliche Gewinne er-
wirtschaftet. Das war nur möglich, weil
die im Tabakreferat des Wirtschafts-
kommandos tätigen Exponenten des
Reemtsma-Konzerns im Vorjahr die
Kader und Strukturen der sowjetischen
Tabakwirtschaft übernommen, reorga-
nisiert und in den Dienst des tabakwirt-
schaftlichen Zyklus gestellt hatten. Auf
diese Weise formierte sich ein System
der parasitären Ausbeutung, das fast
vollständig auf den vorgefundenen ma-
teriellen und personellen Ressourcen
des sowjetischen Tabakkontors beruh-
te. Insgesamt genügten etwa dreißig
Experten des Reemtsma-Konzerns,
um den von den kollaborierenden ein-
heimischen Kadern betriebenen tabak-
wirtschaftlichen Zyklus wieder in Gang
zu bringen, zu überwachen und des-
sen Produkte abzuschöpfen.

Ohne die Kollaborationsbereitschaft
der einheimischen Agronomen und
Fachleute und ohne die Unterstützung
durch die Landwirtschaftsführer des
Wirtschaftskommandos wäre eine der-
art reibungslose Ausplünderung der ta-
bakwirtschaftlichen Ressourcen der
Krim nicht denkbar gewesen. Aber
auch die Einsatz- und Risikobereit-
schaft der Reemtsma-Angestellten war
erstaunlich. Im Gegensatz zu den Re-
präsentanten der Zentral-Handelsge-
sellschaft Ost und der übrigen „Ein-
satzfirmen“ blieben sie bis zum Ende
der Besatzungsherrschaft tätig, weil
sie sich mit der Expansionsstrategie ih-
res Unternehmens identifizierten und
sich eine steile Nachkriegskarriere er-
hofften.

Indessen gaben sich die deutschen
Tabakexperten mit der bloßen In-
dienstnahme und Ausbeutung der ma-
teriellen und personellen Ressourcen
ihrer Produktionssparte nicht zufrie-
den. Das lag nicht nur daran, dass sie
die Mechanismen des zwangskollekti-
vierten Tabakanbaus und die tech-
nisch-organisatorische Ausstattung
der Zigarettenfabriken für ineffizient
hielten. Auch die Tatsache, dass viele
Kollektive das Kolchoseigentum unmit-
telbar vor dem deutschen Einmarsch
auf ihre Hofstellen umverteilt hatten,
zwang sie zu einer flexiblen Haltung.
Sie begaben sich deshalb parallel zur
Übernahme des sowjetischen Tabak-
kontors und seiner Fachleute auf die
Suche nach einem neuen Herrschafts-
instrument, das die inzwischen in Gang
gekommene parasitäre Ausbeutung
der Tabakpflanzerfamilien optimieren
sollte.

Dabei kam es im Verlauf des Jahres
1942 zur Modifikation der Besitzver-
hältnisse in drei Spielarten. Grundei-
gentümer war in allen Fällen die Besat-
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zungsmacht, die als „neue Macht“ die
alte (sowjetische) beerbt hatte. Im ers-
ten Fall erhielten die Pflanzerfamilien
informelle und saisonal befristete
Pachtzusagen zur Erwirtschaftung der
Tabakfelder. Als Gegenleistung hatten
sie den größten Teil ihrer Ernten an die
neuen Grundherrn, die jeweilige deut-
sche landwirtschaftliche Gebietsver-
waltung, abzuführen; sie wurden also
zu Halbpächtern im Status von Leibei-
genen.

Bei der zweiten Variante wurden
mehrere Pflanzerfamilien zu Produk-
tionsgenossenschaften zusammenge-
schlossen. Sie mussten die gesamte
Tabakernte an den Grundherrn ablie-
fern und waren infolgedessen darauf
angewiesen, ihr Leben mit den land-
wirtschaftlichen Erzeugnisse ihres Hof-
landes oder durch zusätzliche Arbeit in
ernährungswirtschaftlich orientierten
Produktionsgenossenschaften zu fris-
ten. Infolgedessen waren sie in den
Status einer vollständigen Leibeigen-
schaft zurückgefallen.

Bei der dritten Variante verhielt es
sich letztlich nicht anders. Dort, wo die
Staroste (Verwalter) auf Geheiß der
Deutschen die Kolchosen und Sovcho-
sen intakt ließen, arbeiteten sie wie zu
den sowjetischen Zeiten als Leibeige-
ne des staatlichen Grundeigentümers
in den Arbeitsbrigaden.1 Diese drei
Spielarten der Grundherrschaft koexis-
tierten bis zum Ende der Okkupation
miteinander. Über ihr jeweiliges Aus-
maß und die sich daraus ergebenden
Relationen, so die beiden Autoren, wis-
sen wir nichts.

Alles in allem bleibt festzuhalten,
dass das von den Reemtsma-Experten
eingeführte und praktizierte System
der parasitären Ausbeutung durchaus
funktioniert hat. Es ist ihnen gelungen,
die unfreien Arbeitsverhältnisse der

stalinistischen Ära in ihren Kernele-
menten – Kolonnenarbeit, Tagewerke,
Normensysteme und Naturallohn – zu
übernehmen und anschließend im In-
teresse der Qualitäts- und Leistungs-
steigerung zu modifizieren. Dadurch
provozierten sie zwar das Aufkommen
neuer Vermeidungsreaktionen und Wi-
derstandsformen, aber erst die sich im
Herbst 1943 radikal zu ihren Unguns-
ten verändernden militärisch-politi-
schen Rahmenbedingungen lösten bei
ihnen Überreaktionen aus, die sich zu
einem neuen Raubzug und zum Nie-
derbrennen zahlreicher Tabakdörfer
steigerten. Insofern war das Krim-
Abenteuer des Reemtsma-Konzerns
auf erschreckende Weise effizient und
erfolgreich.

Mit dieser Untersuchung ist eine So-
zialgeschichte der deutschen Besat-
zungsherrschaft in Osteuropa am Bei-
spiel der Krim entstanden. Dabei wer-
den drei Schwerpunkte miteinander
verknüpft: die Unternehmensgeschich-
te des Reemtsma-Konzerns im Kon-
text der deutschen Eroberungs- und
Plünderungspolitik; die Geschichte der
unmittelbaren Produzenten, die mit ih-
ren Berichten selbst zu Wort kommen
sowie eine Gesamtgeschichte der Krim
unter der deutschen Besatzungsherr-
schaft.

Josef Schmee

Anmerkung
1 Sovchosen wie auch Kolchosen sind

landwirtschaftliche Großbetriebe, die
der direkten Kontrolle des Staates unter-
liegen. Daneben ist eine Nutzung auf pri-
vatwirtschaftlicher Basis entwickelt, die
der direkten Kontrolle des Staates weit-
gehend entzogen ist und von Kolchos-
niki, Arbeitern und Angestellten in sog.
Nebenerwerbswirtschaften durchge-
führt werden.
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